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Eine bedeutlame Förderung unferes öffentlichen Mädchenfchulwefens.
Von Prof. Dr. W. Müller.

ichfs wird mehr vernachläffigt als die Erziehung
der Mädchen. Diefes Urteil, mit dem Fénelon im
Jahre 1687 feinen berühmten, bis zu Rouffeau
maßgebenden Traktat über die Mädchenerziehung
eröffnet, befieht heute nicht mehr zu Recht. Auch

die an derfelben Stelle angedeutete Befürchtung, die Mädchen
würden durch vermehrtes Wiffen nur eitel und geziert, wie dies
kurz vorher Molière in feinem lebenslänglichen Kampfe gegen
allen Schein und gegen alle Unnatur in zwei feiner Dramen
gefchildert hat, ifi fchon längfi verfchwunden. Der Wunich
Luthers: „Wolf got, ein yglich fiadf het auch ein maydfchulen",
wie die Forderung von Comenius im folgenden Jahrhundert:
„Die gefamte Jugend beiderlei Gefchlechts muß den Schulen
anvertraut werden", find in Europa fafi überall verwirklicht. Und
im Gegenfatj zu Rouffeaus Einfchränkung der Mädchenbildung
auf das dem künftigen Gatten Gefallende hat Pefialozzi der
Mädchenerziehung Gehalf und Tiefe gegeben durch fein Idealbild

der Gertrud. Schleiermacher endlich verfuchfe der Mädchenbildung

Breite und Weite zu gewinnen durch feine an das
weibliche Gefchlecht felbfi gerichtete Aufforderung: „Laß Dich
gelüfien nach der Männer Bildung, Kunfi, Weisheit und Ehre"

So hat man denn auch den Mädchen des ausgehenden XIX.
und beginnenden XX. Jahrhunderts die Tore geöffnet zu faff
allen allgemeinen und beruflichen Bildungsanffalten, fo daß fich

nun die Familie, die Schule, die Kirche und die verfchiedenfien
freien Bildungsgemeinfchaften der Mädchenbildung widmen
und von einer argen Vernachläffigung diefes Sondergebietes
der Erziehung kaum mehr gefprochen werden kann. Freuen
wir uns über alle diefe berechtigten Forderungen und organi-
fatorifchen Änderungen, und erfüllen wir alle der Mädchenbildung
gewidmeten Einrichtungen mit dem ihnen gemäßen inneren
Leben!

Freuen wir uns auch über den neueffen Fortfehriff in der
öffentlichen Erziehung der Mädchen, gerade in unferem Kanton :

Das Obligatorium des hauswirtfchaftlichen Unterrichts

der Mädchen der zwei oberffen Klaffen
unferer Primarfchule und aller drei Klaffen un-
ferer Sekundärfchule nach den neueffen
Lehrplänen von 1929 und 193 0.

Freuen wir uns, daß mit diefer Neuerung neben der Pflege
der allgemeinen Bildung der Weg zu einer fpezififchen, mit
eingefchränkter Koedukation von Knaben und Mädchen wohl
vereinbaren Mädchenbildung fortgelegt wird, indem der
Mädchenarbeitsunterricht in Zukunft zwei Zweige, die Nadelarbeit
und die Hauswirtfchaft, umfallen wird, der durchfchnittlichen
Begabung und Neigung, aber auch der Befiimmung des Mädchens
gemäß. Bei allem Glauben an das Allgemeinmenfchliche, „ das
da war, ehe es die Hülle der Männlichkeit und Weiblichkeit
annahm", find wir doch glücklicherweife über die Sorglofigkeit
Fichtes hinausgekommen, mit der er fordert: „Erziehe man nur
im Mädchen den Menfchen, der ja ohne Abbruch in ihm ruht. Als
Weib wird diefer vollkommen ausgebildete Menfch fich fchon

von felbfi und ohne weiteres Zutun der Kunfi finden." Auch
find wohl die meifien unter uns überzeugt, daß bei der Mädchenerziehung

neben dem Beruf der Gattin, Hausfrau und Mutter
fogar ein befonderer Erwerbsberuf ins Auge gefaßt werden muß.

Freilich wird mit dem neuen Schulfach der mit Recht fchon
oft beklagte Prozeß der „ Verfchulung" unferes Volkes weiter
gefördert, indem der Schule eine Aufgabe übertragen wird, die
bis vor kurzem das Haus (die „Wohnfiubenfchule") oft aufs
befie gelöfi hat. Aber fo wie die gefellfchaftlichen Verhälfniffe
und die Schuleinrichtungen heute befchaffen find, können
entweder viele Mütter, und zwar nicht bloß in großfiädfifchen
Verhältniffen, wie fie etwa Alice Salomon und Marie Baum in
manchen Monographien ihres auffchlußreichen Buches „Das

Familienleben in der Gegenwart" vorführen, diefe Aufgabe nicht
mehr befriedigend löfen, oder die Mädchen find durch die Schule
felbfi oder durch andere Vorbereifungen auf ihren Erwerbsberuf
dermaßen beanfprucht, daß fie für eine forgfältige häusliche
Einführung in die Haushaltungsgefchäfte keine Zeit, Kraft oder
Neigung mehr aufbringen. So bleibt eben kein anderer Ausweg,

als daß die öffentliche Erziehung diefe Aufgabe einer
rationellen, methodifch aufgebauten und pflichfmäßigen
hauswirtfchaftlichen Erziehung übernimmt, wobei fie freilich darauf
rechnen muß, daß die Mütter auch diefer Schularbeit das rechte
Verfiändnis entgegenbringen und fie durch Schaffung von
Gelegenheit zur häuslichen Anwendung des von ihren Töchtern
in der Schule Gelernten unferfiüßen, fich dabei felber fortbildend.

Wenn der Arbeitsunterricht der Mädchen mit feinen zwei
Zweigen nunmehr gegenüber dem Knabenhandarbeifsunferrichf
in Vorfprung gekommen ifi, indem man diefem bei uns das
unbefchränkte Obligatorium immer noch nicht zugefiehen will,
obgleich ja auch die Einführung der Hauswirtfchaft erhebliche
finanzielle Aufwendungen erfordern wird, fo ifi dies wohl aufden
fich viel fiärker aufdrängenden Zufammenhang des Mädchen-
arbeifsunterricht mit der Befriedigung dringendfier materieller
Bedürfniffe zurückzuführen. Geht es ja doch bei der feit langem
eingeführten Nadelarbeit und dem neuen Fach unmittelbar um
die zweckmäßige Befriedigung der Bekleidungs-, Ernährungsund

Wohnungsbedürfniffe, und ifi ja doch infolge verfchiedenfier
Umfiände die Wirtfchaftlichkeit unferes Wirtfchaftens
immer dringlicher geworden!

übrigens wird man, abgefehen von der unmittelbaren Bedeutung

des Mädchenarbeitsunterrichts für die Unterhaltsfürforge,
zugeben müffen, daß auch die Befriedigung der höheren
Bedürfniffe dabei ihre Grundlagen gewinnt, und daß mit einer
wirklich rationellen Einführung der Mädchen in diefes wirf-
fchaftliche Gebiet zugleich deren wiffenfchaftliche, äfthetifche,
foziale, politifche, fittlich-religiöfe Bildung gefördert werden kann
und muß. Das hat Pefialozzi je und je, Goethe insbefondere
in den „Wanderjahren" hervorgehoben. So find es wohl neben
den in die Augen fpringenden wirtfchaftlichen Werfen auch die
andern aus dem Nadelarbeits- und Hauswirtfchaffsunterricht-
herauszuholenden Bildungswerte gewefen, welche unfere
führenden Frauenkreile zu ihrem mutigen und ausdauernden
Kampfe für die Einführung der Hauswirtfchaft in die Schule
angefpornt haben.

Es gebührt ihnen hierfür warme Anerkennung!

Nun gilt es, das neue Fach einzuordnen in unferen fonfi fchon
reich befeßten Stundenplan. Wenn man es wagen dürfte, gleich
auch zeitlich entfprechende Knabenhandarbeit in unlere Schulen
einzuführen, fo wäre diefes Problem leicht zu löfen, zumal wenn
man fich vor einer leicht ins Spielerifche ausartenden Ueber-
freibung bei der Anwendung des fogenannten Arbeifsprinzips
in den andern Fächern hütete.

Dann drängt fich weiterhin die Frage auf, wer diefes neue
Fach erteilen foil. Derzunächfi fich darbietende Gedanke, hierfür
eine neue Lehrkraft zu verwenden, allenfalls mit Perfonal-
union unter benachbarten Schulen, erregt die fchwerfien organi-
fatorifchen und pädagogifchen Bedenken. Neben der Familie
und Kirche mit ihren Organen würden fich dann in der doch
möglichfi einheitlich zu gefialfenden Erziehung unferer Mädchen
von 12—15 Jahren in demfelben Schuljahre der Primarlehrer
oder ein oder mehrere Sekundarlehrer, ferner die Arbeitslehrerin

und nun eben außerdem die Hauswirt fc ha ft s-
1 e h r e r i n teilen. Kann man eine folche immer weitergehende
Übertragung der Erziehung an eine ganze Reihe von „ Spezia-
liffen" verantworten, wo doch das Gelingen von der Einheitlichkeit

der geleifieten Arbeit und einer intimen Kenntnis des
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icbts wird mebr vernacblâlbgt als die Lrziebung
der lVlääcben. Dieses Urteil, mit dem Lênelon im
/alms 1L>87 seinen berllbmten, bis zu Xoubeau
maßgebenden 'sraktat über äie lVlääcbenerziebung
eröKnet, begebt beute nicbt mebr zu Xecbt. Aucb

äie an derselben Stelle angedeutete Lelürcbtung, äie lVlääcben
würden äurcb vermelrrtes Pilsen nur eitel unä geziert, vie äies
kurz vorber lVlolière in seinem lebenslängbcben Kampfe gegen
allen Seirein unä gegen alle Unnatur in zwei seiner Dramen
gelcbiläert bat, ib scbon längb verscbvunden. Der Wunlcb
Lutbers: „Wolt got, ein yglicb badt bet aucb ein maydlcbulsn",
vie äie Lorderung von Lomenius im solgenäen sabrbunäerti
„Die gesamte (ugend beiäerlei Oescblecbts muß äen Scbulen
anvertraut werden", ünä in Suropa lab überall vervirbbcbt. Unä
im (Gegensatz zu XouXeaus Linscbränkung äer lVlädcbenbildung
aus äas äem künstigen Oatten Oesallende bat Lebalozzi äer
lVlääcbenerziebung Oebalt unä Liese gegeben äureb sein Ideal-
bilä äer Oertrud. Sebleiermaeber enälicb versucbte äer Slädcben-
biläung Lreite unä Weite zu gsvinnen äureb seine an äas
veibliebe Oescblecbt selblî gericbtete Aufforderung: „Saß Dieb
gelüben naeb äer lVlänner Liläung, Xunb, Weisbeit unä Lbre"

So bat man äenn aucb äen lVlääcben äes ausgebsnäen XIX.
unä beginnenden XX. (abrbunäerts äie 'sore geöbnet zu sab

allen allgemeinen unä berullicbsn Lildungsanbalten, so daß Leb

nun äie Lamilie, äie Scbule, äie Xircbe unä äie verscbiedsnben
freien Lildungsgemeinscbasten äer lVlääcbenbiläung viämen
unä von einer argen Vernacblälllgung dieses Sonäergebietes
äer Lrziebung bäum mebr gelprocben veräen bann. Lreuen
vir uns über alle diese berecbtigten Lorderungen unä organi-
satoriscben Änderungen, unä erküllenviralle äer lVlääcbenbiläung
Zeviämeten Linricbtungen mit äem ibnen gemäßen inneren
beben!

Lreuen vir uns aucb über äen neueben Lortlcbritt in äer
öbentlicben Lrziebung äer lVlääcben, gerade in unserem Xanton :

Das Obligatorium äes bausvlrtscbastlicben Unter-
ricbts äer lVlääcben äer zwei obersten Klassen
unserer Lrimarl'cbule unä aller drei Xlassen un-
serer Seb un dar scbule nacb äen neuesten Lebr-
Plänen von 1939 unä 1930.

Lreuen vir uns, daß mit dieser Steuerung neben äer Lbege
äer allgemeinen Liläung äer Weg zu einer speziblcben, mit
eingebbränbter Xoeäubation von Xnabsn unä lVlääcben vobl
vereinbaren lVlääcbenbiläung sortgesetzt virä, indem äer IVlää-
cbenarbeitsunterricbt in XukunK zwei Xveige, äie Slaäelarbeit
unä äie Llausvirtlcbalt, umsaben virä, äer äurcbsebnittlicben Le-
gabung unä Steigung, aber aucb äer Lebimmung äes lVlääcbens
gemäß. Lei allem Olauben an äas Allgemeinmenscblicbs, „ äas
da var, ebe es äie Llülle äer lVlännbcbbeit unä Weibbcbkeit an-
nabm", Lnä vir äocb glücklicberveile über äie Sorglobgbeit
Siebtes binausgebommen, mit äer er fordert: „Lrziebe man nur
im lVlääcben äen lVlenlcben, äer ja obne Abbrucb in ibm rubt. AIs
Weib virä dieser vollbommen ausgebildete lVlenlcb bcb scbon

von selbb unä obne veiteres Xutun äer Xunb knäen." Aucb
bnä vobl äie meiben unter uns überzeugt, daß bei äer lVlääcben-
erziebung neben äem Lerus äer (sattin, blauslrsu unä IVlutter
sogar ein besonderer Lrverbsberusins Äuge gesaßt veräen muß.

Sreibcb virä mit äem neuen Scbullacb äer mit Xecbt scbon

ob beklagte Lrozeß äer „ Verlcbulung" unseres Volkes veiter
geköräert, indem äer Scbule eine Ausgabe übertragen virä, äie
bis vor bürgern äas Slaus (äie „Wobnbubenscbule") ob auls
bebe gelob bat. Aber so vie äie gesellscbablicben Verbältnibe
unä äie Scbuleinricbtungen beute belcbaben bnä, bönnen ent-
veäer viele IVlütter, unä zwar nicbt bloß in großbäätilcben
Verbältniben, vie be etva Alice Salomon unä lVlarie Laum in
mancksn IVIonograpbien ibres aulscblußreicben Lucbes „Das

Samibenleben in äer Oegenvart" vorkübren, diese Ausgabe nicbt
mebr befriedigend lösen, oder äie lVlääcben bnä äurcb äie Scbule
selbb oder äurcb andere Vorbereitungen aus ibren Lrverbsberus
dermaßen beanlprucbt, daß be lllr eine lorglältige bäuslicbe
Linlübrung in äie Slausbaltungsgescbäbe Seine Xeit, Xrab oder
Steigung mebr aukbringen. So bleibt eben Sein anderer Aus-
veg, als daß äie öbentlicbe Lrziebung diese Ausgabe einer ratio-
neben, metboäilcb ausgebauten unä pbicbtmäßigen bausvirt-
scbastbcben Lrziebung übernimmt, vobei be sreibcb äaraul
recbnen muß, daß die lVlütter aucb dieser Scbularbeit äas recbte
Verbänänis entgegenbringen unä be äurcb Scbalkung von (se-
Isgenbeit zur bäuslicben Anvenäung äes von ibren locbtern
in der Scbule (selerntsn unterbützen, bcb dabei selber sortbildend.

Wenn äer Arbeitsunterricbt äer lVlääcben mit seinen zwei
Xveigen nunmebr gegenüber äem Xnabenbanäarbeitsunterricbt
in Vorsprung gekommen ib, indem man diesem bei uns äas
unbelcbränkte Obligatorium immer nocb nicbt zugebeben vill,
obgleicb ja aucb die Linlübrung äer slausvirtscbsst erbeblicbe
bnanzielle Aufwendungen erfordern virä, so ib äies vobl ausden
bcb viel bärker aukdrängenäsn Xusammenbang des lVlääcben-
arbeitsunterricbt mit der Lesriedigung dringendber materieller
Ledürsnibs zurückzulübren. (sebt es ja docb bei der seit langem
eingelübrten Stadelsrbeit unä dem neuen Lacb unmittelbar um
die Zweckmäßige Lesriedigung der Lekleidungs-, Lrnäbrungs-
unä Wobnungsbeällrsnilse, und ib ja docb infolge verlcbieäenber
Ltmbände die Wirtscbastlicbkeit unseres Wirtscbastens
immer dringlicber geworden!

Dbrigens virä man, abgeleben von der unmittelbaren Ledeu-
tung des lVIädcbenarbeitsunterricbts für die Dnterbaltskürsorge,
Zugeben müben, daß aucb äie Lesriedigung der böberen Le-
äürlnibe dabei ibre (srundlagen gevinnt, und daß mit einer
virklicb rationellen Linlübrung der lVlääcben in dieses virt-
scbaltlicbe (sebiet zugleicb deren villenscbaltlicbe, äbbetiscbe,
sociale, politiscbs, bttlicb-religiöle Liläung gelöräert veräen kann
unä muß. Das bat Lebalozzi je unä je, (soetbe insbesondere
in äen „ Wanäerjabren" bervorgebobsn. So ünä es vobl neben
äen in die Augen springenden virtlcbaltlicben Werten aucb die
andern aus dem Sladelarbeits- und läausvirtlcbaltsunterricbt
berauszubolenäen Lildungsverts gewesen, velcbe unsere lllb-
rsnden Lrauenkreile zu ibrem mutigen unä ausdauernden
Kampfe lür die Linlübrung der blausvirtscbalt in die Scbule
angespornt baben.

Ls gebübrt ibnen bierkür varme Anerkennung!

Stun gilt es, das neue Lacb einzuordnen in unseren lonb scbon

reicb besetzten Stundenplan. Wenn man es vagen dürste, gleicb
aucb?eitbcb entlprecbsnäe Xnabenbandarbsit in unlere Scbulen
ein^ulübren, so väre dieses Lroblem leicbt ^u lösen, ?umal wenn
man bcb vor einer leicbt ins Spielerilcbe ausartenden Kleber-
treibung bei der Anwendung äes sogenannten ArbeitsprinÄps
in den andern Läcbern bütete.

Dann drängt bcb veiterbin äie Lrage aus, ver dieses neue
Lacb erteilen soll. Der?unäcbb bcb darbietende (seäanke, bisrlür
eine neue Lebrkralt 2u verwenden, allensalls mit Lerlonal-
union unter benacbbarten Scbulen, erregt die lcbverben organi-
satoriscben unä pääagogilcben öeäenken. Sieben äer Lamilie
unä Xircbe mit ibren Organen würden bcb dann in äer äocb
mögbcbb einbeitlicb ?u gebaltenäen Lrriiebung unserer lVlääcben

von 12—13 (abren in demselben Scbuljabre äer Lrimarlebrer
oder ein oder mebrere Sekundarlebrer, serner die Arbsits-
lebrerin und nun eben außerdem die Hauswirt sc basts-
Ieb rerin teilen. Xann man eine lolcbe immer veitergebende
Übertragung der Lr^iebung an eine ganze Leibe von „ Spezia-
Üben" verantworten, vo äocb äas Oelingen von der Linbeit-
licbkeit äer geleibeten Arbeit unä einer intimen Kenntnis äes
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zu erziehenden Kindes und feiner „Individuallage" abhängt?
Zumal wenn man es mit der von Pefialozzi zeitlebens
vertretenen Uberzeugung hält: „dal? es durchaus nicht die
Ausbildung von irgend einer Art einzelner Kenntniffe und einzelner
Fertigkeiten unferes Gefchlechtes, fondern die Ausbildung der
Kräfte der Menfchennatur felber es iß, was das Wefen der
Erziehung der Kinder aller Stände vom reichfien bis zum ärmfien
ausmacht".

So wird man vielmehr einen andern Weg betreten, indem
man das neue Fach einer fchon jetjt beteiligten Lehrkraft, nämlich

der Nadelarbeitslehrerin überträgt, allermindefiens
auf der Primarfchulfiufe. Es iß ja zuzugeben, daß der Hauswirf

fchaftsunferricht fleh vom Nadelarbeitsunterrichf hinfichtlich
des Inhaltes und der dabei von Schülerinnen und Lehrerinnen
einzuhegenden körperlichen und feelifchen Kräfte unterfcheidet.
Eine genauere Unterfuchung würde jedoch zeigen, daß fie froß-
dem nahe Verwandte find. Man denke an den beide Fächer
beherrfchenden Zweckgedanken der Wirtfchaftlichkeit in der
Verwendung von Zeit, Kraft und Material zur Erzeugung von
Sachgütern, an die Bedeutung der Handgefchicklichkeit, der
Sinne und des Verfiandes, an die in beiden Fächern zu übenden
Tugenden der Sorgfalt, Genauigkeit, Reinlichkeit u.a.m. Man
fordert im allgemeinen auch nicht die Aufteilung der fogenannten
Wiffensfächer der obern Klaffen der Primarfchule unter ver-
fchiedene Lehrkräfte, obgleich der Unterfchied z. B. zwifchen
Rechnen- und Poefieunterricht wefentlich größer iß.

So erfcheint die Nadelarbeitslehrerin recht eigentlich präde»
ftiniert zur Lehrerin der Hauswirtfchaft, um fo mehr als fie felbfi
durch die Übernahme des neuen Faches von manchen körperlichen

und feelifchen Gefahren erlöfi wird, wie es anderfeifs
der durch die Hauswirtfchaft namentlich auch körperlich fehr
beanfpruchten Hauswirtfchaftslehrerin fehr bekömmlich fein
dürfte, wenn fie abwechslungsweife zu ruhiger, in fißender
Stellung möglicher Tätigkeif Gelegenheit findet.

Hervorragend, dabei einfeifig auf nur einem der beiden
Gebiete begabte Mädchen eignen fleh nicht zu Erzieherinnen und
füllten den betreffenden technifchen Berufen zugeführt werden,
oder können allenfalls nach weitergehender Ausbildung wertvolle

Dienfle im höheren Berufsunterricht leifien, möglicherweife
als Wanderlehrerinnen für ältere Schülerinnen an unferen Fort-
bildungsfchulen.

Aus diefer Übertragung des Hauswirtfchaftsunterrichts an die
Nadelarbeifslehrerin erwüchfen unferem Volksfchulwefen große
Vorteile und fiarke Impulfe. Neben der Primarlehrerin der
unteren Klaffen würde auch fpäterhin an der Erziehung der
Mädchen eine weibliche Lehrkraft mitwirken, und zwar in
hervorragendem Maße und nicht mehr oder weniger abfeits
flehend, wohl gar von geringerer fozialer Geltung, wie leider
heute noch vielfach die „Arbeitslehrerin". Ein altes berechtigtes
Pofiulat der Frauenbewegung wäre damit verwirklicht. In ge-
wilfen Fällen könnte man diefer Lehrerin und Erzieherin auch
noch den Turnunterricht der Mädchen überlaffen.

Und der Anfang zu diefer Löfung des Problems iß
glücklicherweife im Kanton St. Gallen bereits gemacht, indem wir
feit 1918 dank der weitfichfigen Initiative der Vorfieherin der
Frauenarbeitsfchule und der fiädtifchen und kantonalen
Behörden an unferem Arbeitslehrerinnenfeminar in St. Gallen, in
berechtigtem Gegenfaß zu einigen andern Kantonen, unfere
Nadelarbeitslehrerinnen auch für die Erteilung der Hauswirtfchaft

ausbilden. Diefer fchöne Verfuch iß ja wohl zunächfi
nicht durchaus gelungen, fo daß die beteiligten Kreife bisweilen
den Mut verloren. Es war eben ein erfier Verfuch, und zwar
unter ungünfiigen, in Zukunft vermeidbaren Umfländen. Die
technifche Vorbildung der Seminariflinnen in den beiden
Unterrichtszweigen war auch gar zu ungleichmäßig, in der
Hauswirtfchaft wegen mangelnder Äusbildungsmöglichkeiten oft ganz
dürftig. Beanfpruchte fodann doch die Weiterführung des
Nadelarbeitsunterrichts und die praktifche Einführung in die Erteilung

desfelben aufden verfchiedenen Schulflufen weitaus den größten
Teil der Zeit, fo daß fich das neue Fach der Hauswirtfchaft nur
mühfam neben der Nadelarbeit behaupten konnte, obgleich
infolge indufirieller Herfiellung der meifien Bekleidungsfiücke
die wirtfchaftliche Bedeutung der Nadelarbeit eher etwas ge-
funken, umgekehrt die Bedeutung der Hauswirtfchaft aus andern
Gründen gefiiegen iß.

Stand endlich doch für diefen Verfuch einer
Verbindung derAusbildung zur Nadelarbeits-und
Hauswirtfchaftslehrerin entfehieden eine zu kurze Zeit
zur Verfügung, zumal wenn man dabei mit Recht eine
hinreichende pfychologifch-pädagogifche Schulung
und eine Vertiefung der allgemeinen, insbefondere
fprachlichen Bildung anftrebte! In zweieinhalb Jahren
(im Gegenfaß zur vierjährigen Ausbildungszeit der Primarlehrer)
läßt fich auch bei aufopfernder Arbeit der Seminarlehrerinnen
und rühmlichem Fleiß der Seminariflinnen eine fo weitfchichtige
Aufgabe nicht befriedigend löfen.

Es iß zu hoffen, daß die zufiändigen Behörden die Reform
vom Jahre 1918 durch Hinzufügung eines weiteren Sern

e ft e r s fortführen. Kanton und Stadt St. Gallen würden fich
dadurch geradezu als vorbildlich und bahnbrechend für andere
Kantone erweifen, wenn fie fich zu einem Schritte entfchlöffen,
der ihnen felbfi keine größeren Opfer, den Seminariflinnen an-
gefichts der ihnen durch die befprochene Ausbildung eröffneten
guten Lebensausfichten keine unbillige Zumutung bedeutete.

Unter Vorausfeßung unerläßlicher pädagogifcher Begabung
und einer immer beffer und gleichmäßiger werdenden Vorbildung

der Seminariflinnen, ferner bei richtiger Verwendung und
Verteilung der Zeit auf die drei Hauptaufgaben: Hebung der
allgemeinen Bildung, rationelle technifche Fortbildung auf den
Gebieten der Nadelarbeit und Hauswirtfchaft, genügende theo-
retifche und praktifche Einführung in die Unterrichts- und
Erziehungsarbeit, follte es in drei Jahren möglich fein, Lehrerinnen
heranzubilden, die mit gründlicher Beherrfchung ihrer Unterrichtsfächer

liebevolles Verfiändnis für die ihnen anvertrauten Kinder
wie für die Eigenart ihrer Aufgabe im Ganzen der Erziehung
verbinden. Dann fielen allmählich auch die im Zeitalter Pefia-
lozzis doch nicht mehr recht verfiändlichen Schranken zwifchen
der „Arbeitslehrerin" und den übrigen Lehrkräften derfelben
Schule, zumal wenn man mit den Verfechtern des fchon
berührten „Arbeitsprinzips" die unvergleichliche erzieherifche
Bedeutung verhältnismäßig felbfiändiger geiftig-körperlicher
Arbeit erkannt hat. Auch für die körperliche Ausbildung der
Seminariflinnen, wie die Vermittlung einiger Einficht in das
Wefen der Körperbildung follte fich dann die unumgänglich
nötige Zeit erübrigen laffen. Und falls endlich die nicht mehr
von dem Gefpenfi der Uberbürdung heimgefuchte Anflalt die
dem weiblichen Gefchlechte befonders naheliegende, durch die
im Wetteifer Sachgüter erzeugende Tätigkeit aber gefährdete
Geifiigkeit der Gemüts- und Herzenskräfte forgfältig
pflegen könnte, dann wäre eine Lehrerbildungsanfialt
gewonnen, die unferer Volkslchule wahrhaft wertvolle Kräfte
zuführen würde.

Freilich wird man einwenden, daß wenigfiens eine Ver-
fchiebung folcher Maßnahmen für günfiigere Zeiten nahe
liege. Man überfehe aber nicht, daß es fich bei der Einführung
des hauswirtfchaftlichen Unterrichts um einen bedeutfamen
Verfuch zunächfi zur wirtfchaftlichen Befferftellung
unferer Familien handelt, fo daß gerade die gegenwärtigen
Zeitläufte zu einer Befchleunigung diefer Maßnahme drängen. Auf
alle Fälle werden ja Jahre verflreichen, bis fich eine
gleichmäßige, vertiefte Arbeitslehrerinnenbildung in unferen Volks-
fchulen auswirkt. Bei längerem Zögern könnte der Moment
verpaßt werden, in dem beidfeitig gut ausgebildete Lehrkräfte
verlangt werden, wobei man dann eben wider Willen Zuflucht
nehmen müßte zu auswärts ausgebildeten Hauswirtfchafts-
lehrerinnen, ficherlich nicht zum Segen unferer Volkslchule.

?u erhebenden Kindes unä seiner „InäiviäuuIIugs" ubbüngt?
^umul wenn mun es mit äer von Be3ulo??i Zeitlebens
vertretenen Überzeugung bültc „äuß es äurcbuus niât äie Aus-
biläung von irgend einerà einzelner Kenntnisse unä einzelner
bertigkeitsn unseres Lescblecbtes, sonäern äie Ausbildung äer
Kräfte äer lVIsnscbennutur selber es ilt, vus äus ^Velen äer 3r-
?isbung äer Kinder uller Ltünäe vom reicbben bis ?um ürmben
uusmucbt".

3o virä mun vielmebr einen unäern XVeg betreten, inäem
mun äus neue 3ucb einer scbon jetzt beteiligten Bebrkrukt, nüm-
lieb äer Kuäelurbeitslebrerin übertrügt, Allermindestens
uus äer primurscbulbuse. 3s ilt ju ?u?ugeben, äuß äer läuus-
virtscbustsunterricbt lieb vom Kuäelurbeitsunterricbt binllcbtlicb
äes Inbultes unä äer äubei von Lcbülerinnsn unä Bebrerinnen
einzusetzenden körperlicben unä seeliscben Kräfte untsrscbeiäet.
3ine genuusre Lntersucbung vüräe jeäocb Zeigen, äuß lie trotz-
äem nube Vervunäte linä, lVlun denke un äen beiäe 3ücber
beberrscbenäen ^veckgeäunken äer ^Virtscbustlicbkeit in äer
Vervsnäung von ^eit, Krukt unä IVIuteriul ?ur 3r?eugung von
Lucbgütern, un äie Bedeutung äer Llunägelcbicklicbkeit, äer
Linns unä äes Verbundes, un äie in beiäsn bücbern ?u übenden
Tugenden äer Lorglult, Lenuuigkeit, Keinlicbkeit u. u. m. IVIun
soräsrt im Allgemeinen uucb nicbt äie Austeilung äer logenunnten
V^ilsenskücber äer obern Klullen äer Brimurscbule unter ver-
lcbieäene Bebrkrüste, obgleicb äer Unterschied 2. ö. ?viscben
Kecbnen- unä poelleunterricbt vssentlicb gröber ilt.

3o erscheint äie üuäelurbeitslebrerin reebt eigentlich prüde»
stinisrt ?ur Bebrerin äer bäuusvirtscbust, um so mebr uls lie selbst

äurcb äie übernubme äes neuen 3ucbes von muncben Körper-
lieben unä seelischen Lesubren erlölt virä, vie es Anderseits
äer äurcb äie läuusvirtlcbult numentlicb uucb körperlich sebr
beunlprucbten bluusvirtscbustslebrerin sebr bekömmlich sein
dürste, venn lie ubvecbslungsveile ?u rubiger, in lltzenäer
Ztellung möglicber llütigbeit Lelegenbeit linäet.

Hervorrugenä, äubei einseitig uus nur einem äer beiden Le-
biete begubte lVlüäcben eignen licb nicbt ?u 3r?ieberinnen unä
sollten äen betreibenden technischen Berufen ?ugekübrt veräsn,
oder können ullenlulls nucb veitergebenäer Ausbildung vert-
volle Lienlte im böberen Lerussunterricbt leisten, möglicherweise
uls V/unäerlebrerinnen kür ültere Zcbülerinnen un unleren 3ort-
biläungsscbulen.

Aus dieser übertrugung äes üluusvirtscbustsunterricbts un äie
üuäelurbsitslebrerin ervllcbsen unserem Volkssebulvelen grobe
Vorteils unä lturke Impulse, Blsben äer Brimurlebrerin äer
unteren Klullen vüräe uucb späterbin un äer 3r?iebung äer
lVlüäcben eine veiblicbe Bebrkrust mitwirken, unä ?vur in
bervorrugenäem lVIube unä nicbt mebr oder weniger ubseits
ltebenä, vobl gur von geringerer lohuler Leitung, vie leider
beute nocb vielsucb äie „Arbeitslebrsrin". bin ultes berechtigtes
Boltulut äer bruuenbsvegung vürs äumit verwirklicht. In ge-
villen bullen könnte mun dieser bsbrerin unä 3r?ieberin uucb
nocb äen lurnunterricbt äer lVlüäcben überlulben.

ünä äer Ansung ?u dieser Lösung des Problems ilt glüch-
licbsrveile im Kunton 3t, Lullen bereits gemucbt, inäem vir
seit 1918 clunk äer veitllcbtigen Initiutive äer Vorlteberin äer
bruuenurbeitssebuls unä äer ltüätiscben unä kuntonulen Le»
böräen un unserem Arbeitslebrerinnenleminur in 3t, Lullen, in
berechtigtem Legenlutz ?u einigen unäern Kuntonen, unsere
üuäelurbeitslebrerinnsn uucb lllr äie Lrteilung äer bluusvirt-
scbubt Ausbilden, Lieser schöne Versuch ilt ju vobl ?unücblt
nicbt äurcbuus gelungen, so äub äie beteiligten Kreise bisveilen
äen lVlut verloren. 3s vur eben ein erber Versuch, unä ?vur
unter ungünstigen, in Zukunft vermeiäburen ümltünäen. Lie
tecbniscbe Vorbildung äer 3eminuriltinnen in äen beiden ünter-
rlcbts?veigsn vur uucb gur ?u ungleichmübig, in äer bäuus-
virtlcbust vsgen mungelnäer Ausbiläungsmöglicblceiten oft gun?
äürktig, Leunsprucbte soäunn äocb die VVeiterlübrung des bluäel-
urbeitsunterricbts unä die prsktilcbs 3inlllbrung in äie 3rteilung

desselben uusäen verscbisäenen Lcbulltulen veitsus äen gröbten
peil äer ^eit, so äub llcb äus neue 3ucb äer bäuuswirtlchust nur
müblum neben äer Kuäelurbeit bebuupten konnte, obgleich
infolge industrieller Herstellung äer melkten Bekleidungsstücke
äie virtlcbuktlicbe Bedeutung äer Bluäelurbeit eber etvus ge-
sunken, umgekebrt äie Bedeutung äer blluusvirtlchult uus unäern
Lrünäen gestiegen ilt.

Ztunä enälicb äocb für diesen Versucb einer Ver-
binäungäerAusbiläung?urlVluäelurbeits-unäIäuus-
virtscbustslebrerin entscbieäen eine ?u kur?e ^sit
?ur Verfügung, ?umul venn mun äubei mitBecbt eine
binreicbenäepsycbologiscb-pääugogilcbe3cbulung
unä eine Vertiefung äer Allgemeinen, insbesondere
lprucblicben Bildung unstrebte! In ?veieinbulb subren
(im Legenlutz ?ur vierjübrlgen Ausbildungszeit äer Brimurlebrer)
lübt llcb uucb bei Aufopfernder Arbeit äer Zeminurlebrerinnen
unä rübmlicbem Bleib äer 3sminuriltinnen eine so veitlcbicbtige
Ausgube nicbt befriedigend lösen.

3s ilt ?u bolsen, äub äie ?ultünäigen Leböräen äie Besorm

vom subre 1918 äurcb bäin?ukügung eines weiteren Lern
e st e r s sortlübren. Kunton unä 3tuät 3t. Lullen vüräen licb

äuäurcb geruäe?u uls vorbildlich unä bubnbrecbenä lür snäere
Kuntone erveisen, venn lie llcb?u einem Zcbritte entscblölssn,
äer ibnen selblt keine gröberen Opfer, äen Zeminuriltinnen sn-
gelrcbts äer ibnen äurcb äie besprochene Ausbildung erölsnsten
guten Bebensuusllcbten keine unbillige Zumutung bedeutete.

Lnter Voruussetzung unerlüblicber püäugogilcber öegubung
unä einer immer besser unä gleicbmübiger werdenden Vorbil-
äung äer Zeminuriltinnen, serner bei richtiger Verwendung unä
Verteilung äer l?eit uus äie drei bluuptuusguben: blebung äer
Allgemeinen Bildung, rutionelle tecbniscbe 3ortbiläung uus äen
Lebieten der bluäelurbeit unä bluusvirtscbust, genügende tbeo-
retilcbe unä pruktilcbe 3inkübrung in äie Unterrichts- unä 3r-
hebungsurbeit, sollte es in drei (ubren möglicb sein, Bebrerinnen
berun?ubiläen, äie mit gründlicher Beberrlcbung ibrer Lnterricbts-
lücber liebevolles Verständnis kür äie ibnen unvertruuten Kinder
vie lllr äie 3igenurt ibrer Ausgube im Lun?en äer 3r?isbung
verbinden. Lunn kielen ullmüblicb uucb äie im ^eitulter Beltu-
1o??is äocb nicbt mebr recbt verständlichen Zcbrunken ?vilcben
äer „Arbeitslebrerin" unä äen übrigen Bebrkrälten derselben
Zcbuls, ?umul venn mun mit äen Verfechtern äes lcbon be-
rübrten „ Arbeitsprinhps " äie unvergleichliche erheberilcbe Le-
äeutung verbültnismübig selbständiger geistig-körperlicber
Arbeit erkunnt but. Auch kür die körperliche Ausbildung äer
Zeminuriltinnen, vie äie Vermittlung einiger Binllcbt in äus
Wlen äer Körperbildung sollte llcb äunn äie unumgänglich
nötige ^eit erübrigen lullen, bind lulls enälicb äie nicbt mebr
von äem Lelpenlt der Lberbüräung beimgelucbte Anltult äie
äem weiblichen Lelcblecbte besonders nubeliegenäe, äurcb äie
im V^etteiser Zucbgüter erzeugende pütigkeit über gelübräete
Leiltigkeit äer Lemüts- unä bler?snskrâste lorgkültig
pllsgen könnte, äunn wäre eine Bebrerbiläungsunltult ge»

vonnsn, äie unserer Volkslcbule vubrbust wertvolle Kruste
?ukübren vüräe.

Breilicb virä mun einwenden, äub wenigstens eine Ver-
scbiebung solcher IVIubnubmen kür gün3igere leiten nube
liege. lVIun übersebe über nicbt, äul? es llcb bei äer 3inkllbrung
äes buusvirtscbsstlicbsn Unterrichts um einen beäeutlumen
Versucb ?unücblt ?ur virtscbustlicbsn Besserstellung
unserer 3umilien bündelt, so äub geruäe äie gegenwärtigen
Zeitläufte ?u einer Beschleunigung dieser lVlsbnubms drängen. Aul
ulle bulle veräsn ju subre verstreichen, bis llcb eine gleich-
müßige, vertiefte Arbeitslebrerinnenbiläung in unseren Volks-
schulen Auswirkt. Bei längerem Zögern könnte äer lVIoment
verpubt werden, in äem beiäleitig gut Ausgebildete Bsbrkrülte
verlungt werden, wobei mun äunn eben wider VBIIen ^ullucbt
nebmen müßte ?u uusvürts Ausgebildeten bluusvirtlcbslts-
lebrsrinnen, sicherlich nicbt ?um Legen unserer Volkslcbule.
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